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Zur Frape nach ursprün$lichen Vokallän$,en im
Tschuwassischen

ErNo K¡,n¡,nr.t,

Gegenüber allen anderen Ttirk-Sprachen zeigt das Tschrtwassi-

sche eine in vieler Hinsicht eigcnartige Lautvertretung. 'Wrlunr,u

R.an¡,o¡'1.' brachte zur Erhlärung dieser Eigenart des Tschuwassi-

schen eine Substrattheorie vol, nach welclter das Tschuwassische

von den Wolga-Finnen angeeignetcs Türkisclt sei und als solches

kein Licht auf die Lautgeschichte der alt¿isclten Sprachen werfen

könnc. Spätere Forscher, besonders d.ie Ungarn ttnd unter diesen

vor allen Julrus NÉnerH, verrvarfen die Radloffsche Sttbstrattheo-

rie und erklärtert, dass tlie tschuwassischen l-¡auterscheinungen auf

eilren angcnonmenen Einfluss teils des Mongolischerr teils des

.Iakutischen zruiickzufiiluen seien. Mit einer kleinen aber inhalts-

reichen Abhandlung rrZur Frage nach der Stellung des 'Ischuwassi-

schenr schaffte der Altmeister auf dem Gebiete der altaischen Sprach-

forschung, Prof. G. J. Rausranr, diese fr{iheren Theorien aus der
'Welt. Er stellte die rcgelrechte Lautentwicklung im Tschuwassi-

schen fcst und zeigte dabei, dass die typisch tschurvassischen Merk-

male -r-, -r gegenübet'z-, -z untl -l-, -l gegcntiber -.rr-, -S det übrigen

?ürksprachcn keines'wegs als lJelveise ftir etwaige mongolisch-

tst:hnrvassische Berühtr¡ngen zu gelterr haben, sondern im Gegcnteil

eine regelrechtc lautgesetzlichc Vertretung der betreffenden Laute

darstellen, uncl dass a beziehungs$'cise I der anderen îürk-Sprachen

das Ergebnis eines Lanttvantlels z 1 *r (oder *l) und f < *¿ (*f)

sind. Das 'I'schutvassischer ist folglich als eine e<rlrt türkische Spraclte

anzusehen, die eine Anzahl altertümlicher Züge bewahrt hat.
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'\rrdcrcrseits kann uìan auf (irunrt drìr eigeniu'tigen liurtgesetz-

lit:hr,n \rt-.rtrctung im Tschuwassischer fr,ststellcn, tl¿ss eilr verhjilt-
nismässig grosscr Antcil rlcs htutigcrì tsclìnN¿ìssischon'Wortsch¿tzes

liclrt gcnuin ist, sondcrn Entlehlmrìgcn lìus dcìì Ntrchbars¡rra,cherr

tlarstcllt. IJci cincl kritischcn Bctraclrtung ¿rn II¿ntl der s¡reziell

tschu'wassischcn lautliohcn Mcrkmalc: I ( *I gegrrniibcl tii. .sY; r { xrt

¡¡ergrtriilrrrrtii. ø; r( *-d-, *-d (oder *ô)gegenüber tü ð æ l, *,j - s'

í < *i, *ð; )( 1q vor trrsprtinglich hintr,'r'en \rokalrtt; r¿ { xü nnd
,t,'!t -1 *ø crgibt siclt, dttss tlcl Arrtoil rlct' Leltn'n'iit'ter rrtehr als

dit Hiilfte des gesurrrterr Woltschirtzes ¿ursuurclrt. Diese lrlntlch-

nulgen sirrl lurttillich yr:rschierlencn .i\ltcls. l)ie íiltcstcn lurbcn ¿ru

tlellr L¡rutrvantlel +q 7 7 'tot rlrr¡ l¡i¡¡¡¡,,n Vok¿rlcn tcilgcnonrmctr

ttnrl trtiissen folgliclr iiltcr scin als rtic SprachrlcnlintüLrr ¿nf delr

irltbolgitriscltctr (it'ilbstcincn ¿uls clcnr 14. Jalrrhundcrt, rvckrhr-,

tlttrcltgcltcncl - 1: arabisch {ra) zur l3r,'zr-richttttng tLrsjcnigen Latttr:s

gebLitucltcu, dcn im hcutigcn Tschus,assist.rl¡,rn , vc,,rtritt, llnd (ìs

lrierdnrch n'alrrschcinlich maclìr.ru, d¿ss die Elrtliclilulrg q > /"

spätcstcus Anfattg des 14. J¿rluhurrrlerts lleendrlt n ¿r'. I)ie lrreis-

ten Lehnr'örter siltl jetloch garrz jnngen l)rrturus, dir sie llcrk-
Itral-r tt'ie li{ gegeniibeL t[i. r:, ø gegoniiber tii. ø, e gcgcniiber tii. li

zeigett, tt'o tlie genttin tsclrun,¡lssist:luln \¡erttr;tttngen í { *,t, bczie-

Itrrtrgstt'eise y, o I *r¿ unrl a < *ä rv¿ilcn. l)iesc vcrhältuisurässi¡4

gr'osseAnzirltlf¡ehnnijrtcr ist niclrt erstannlich, \\¡cnn nìiìrì lletlelkt,
dass rlie lrtcisten 'l'sclmlvirssen l.iclt:r (iegcndcn zweisprlchig sinrl:

ausser der }lttttcrsplachc bchcnscheu sic d¿rs T¿talisclrr,, otler

IJaschkirischc.

\\rcuu lnan das Lchngut ausscltlicsst rurtl rlirs gcrurin tsclmu.as-

sischtr Sprachmateri¿rl utttersucht, liisst es sich sclrtin nrrtrr¡ 1[i¡ 1.s¡¡

llamstedt aufgesttlltetr Lilrrtgrsctze t,rinordnen. lls gibt jcrlrch eine

Anzahl lÃ''örter, dir., zn,cifr¡llrs irls genuin rrrrgcschcn \\,frdr,tì rntissen,

aber eine flendaltigrr Irirutentwi{llilung dnrchgcmacht zrr h¿r}rerr

sr:lteinen. Dirs sind clic Wüt'trtr 1r1¡1n rI5,pus /¡rs'Hctrnt,litr': li¿s. ¿.ç

'id.'; iror'IJlttt'; tii. qon,'itl.';,írr,r'Notast': tü. sas'Schilf, R,ohl"

und /.1'yl 'Stein': tti. f¿r.{ 'id.'. M. E. ist die Erlcliirurrg, tlrrss clicsc

l'orlncn durch einen s¡lr-rlttlisch vorkonulenclelt i-Vorsclrlag (Pro-

,)
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Z¡r Fragc nach urspriinglichen Vokallângen im 'fschuwassichen s

thcsc) entstanden seielì, als ein Provisoriullì zu betr¡rcltteu. Aller
dings finclt'n \\'ir in diescn Fällein $'eni!{stelìs irtt hctttigctt Tschu-

rvassischen einen i-Vorscltlag, aber gegen den Ililtttlrgrttnd rlel

regelrechten lautgesetzlichen Entn'icklung tlcr tschttwassisclten

Sprache $'i¡kt cs befremdend, class diese Sprache zlv¡icrftri gcnuine

Vertretnrrgen habe¡r sollte, näuilich cinerseits 7,. ll. tut 'tl;ts Ältssere',

tü. la.{'i{.', andererseits /Jgll'Stein', tii. lal'irl.' odert'einersr-.its ¿1,r

'Längenmass : zwei Ellen', dschag. gør3i 'ein Lältgt.'nutitss, rlnt-

spricht urtgefälu derr Längc des Armes yon d(-rl' Schulter bis ztt clen

Fingers¡ritzen', t gl. rtto. <gr¿r''Iland, Arnr' (tsClttltr'. lr¿r-l¿î/i: '(}elülltler'

ist Lehnnort), anderet'seits itr 'Schlìee', tü. qcr 'itl.'.

Gcgtrt {ie Erkläru¡g des -i-Vorsoltltrges ¿ls citttrt satzphonctis¡lten

Weitercntrvicliluug des sogtuanntcn >geltauclttelr fìilsatzesn, dr,rrsich

nach vorhclgehendem Vok¿rt zttn i-Anlattt eltn'ickclt h¿rbc - gt-'nau

so wie iur Wortirtnern beiU ZuSammenstoss von zn'ei \rolialcn ein

i als rfiiat¡stilgen entstanrlen ist - sprecltett geraclc flitr Fi[11¿, ,t'o

diese Erscherinung itt Wörtern \rorkommtr rvelche nicltt vokalis¡h

angel¿nltet h¿rbcn. Auch N. Ptlppu (Ungarische Jahrbiicher \rII
S. 154) erhebt Einlr'ände gegen diese Erklärung; seine cigenc 'l'ht.'o-

lir., dass lriL etst eine Entwicklung *q >X > I¿ > Schwrtntl, tlanitc,lt

trber jcdoch einett f-Vorschlag annclìlnen ruüssten, fiilut nicht n'r'i-

ter als dic llrkläruug Rarnsteclts, del eigentliclt nur ditr tlnbestrittene

Tatsache konstatie,rt, class das befremdende i-Anlaut in jerten Wör-

tc¡r vor.kotttrnt. AuclÌ die Anna|me, dass cler i-Yorscltlag dnlclt einc

Fern-assimilation des Anlautes ¿rn den Ansl¿nt dcr rrrsten Silbe

enst:rnden sei, ltl¡ss \t¡egen del Fiille rvie iurr.'lJlut'untl iltt''Scltttee',
ilr welcltt'n kcine P¿latalisation inr Ansl¿rut det ersten Silbe yot'-

kommt, abgelchnt welde¡ì.

Wcnn 1l ir rlcr lautgesetzlichen Entwitkluttg tlcs'l'scltttn'¡lssischett

als eing. ttirkischen Sprache gerecht rvettlen wollcn, lttiissen wir

auch disse Fälle unter eine sprachgeschicìrtliche (lcsetzntüssigkeit

einzuordnen versuclÌen. Diese scheinbaren Ausnahttttrtl htrnnen nåm-

tich möglicherweise mit urtürkischen Vokalq¡antitåiten in Zusan-

menhiurg gebracht rverdet.

Die tschlwa.ssischcn vertretungen lassen sich nicht direkt mit
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den belegten Vertretungcn iìnderer'lliirk-Spraclìetl vergleichen. M¿n

¡tuss iìuf beriden Seiten volt einsl' ülteren Stttfe ausgehen. Es ist

nìeineg Erachtens scìr¡'ierig, einen Unterschied zyischen einer vor-

ttirliischr:¡ und eirer urtürkiscþclt sprachstufe zu machen. und

weÌìn \\rit wic N. Poppc r¡lrter urtürkisch nur die gerneinsane voÌ-

stnfe tler ø-Sprircltett Yerstehelì, ergibt sich die Folgerung, dass das

Tschuwassisch¡ als ein selbstättdiger Zrveig der altaischen Sprach-

familie zu bctrachten rväre. Um eine rnethodische Klarheit ztt

errcichen ist es d¡rn¿rch d:rs Einfachste, dass rvir ruit urtärkisch die

Sprachstufe bczcit;ltttett, die gegentiber dern Tungusischen und Ko-

rea¡ischeu uttcl auclt schon gegetttibcr de¡n Mongolischen diejenige

sprachgeschichtiche Entwicklung durchgernacht hatte, die wir auf

G¡rrrfl einerseits des Tschuwassisch-Bolg¿ìrischen, andererseits dcr

übrigen .I,iirk-sprachen inklusive des Jakutischen voraussetzelt

miissen, unr sowrthl tlie jakutiscltett und türkischen als die tschu-

w¿rssisclt-|olgarisrthen Sprachformcn aus einer gemeinsamen IIr-
sprache ablcitcn zu könncn. Diese urtürkische sprache muss gegell-

über dent Korcanischen, dent Tungusischen und den Mongolischen

von clern Lautbestil,rrd dcr altaischen Ursprache ¡Ìus eine beträcltt-

liche selbstündige Entn'icklung d"urchgemacht haben. Die stimrn-

haften *.r¡- urtcl *.g- siltd rnit den stimmlosen q- und lc- zusammen

gefallen, *p- ist rvic ittt Mongolischelì \¡erg0h\ltuttden, ¡ntl nachdcrlt

+d-, *tL-, *í,-, *à'und ti- in i- zusammengefallen sind, lveist der

Anlaut rìur l,-, l-, q-, /i:-, i-, ð- und s- auf. Dagegen m,uss die Vertre-

tu¡g des e, dern inr 1'sc[ulvas8ischen ein ?. cntspricht, iut llrttir-
kischen noclt eilt r-Laut gewescn sein ebenso rvie dasjenige f der

ltirk-sprachen, welches inr Tschulv¿ssischen durch ein I vertre-

ten ist, im Urtiirkischen noclt ein I (oder I) gewcsen sein muss. Die

Absonderulìg der Vorväter der Tschuw¿l^sse¡l aus der urtürkischen

Sprachgeureinschaft lìlllBs also zu eincr Zeit erfolgt sein, els der

Lautrvandel *f > í ultd *f ) z nttch nicht vollztlgen war' d. h' eine

geraunìe Zeit vor den älteste¡ alttürkischen Sprachdenklttälern aus

dem 7. Jalrrhundert, vielleitrht schon irr deu eruteu Jahrhunderten

unserer Zeitrechnung.
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Dieses Bild von den tlrtiirkisclten wic es während der tschu.

wassisoh-tiirkisch-.jitkutischen Sprachgemeinsch¿lft vorauszusetzetl

ist, ist aber irreftihrend: es genügt nicltt etrv¿¿ in den Sprach-

formen der Orr:ltottinschriften -e-, -z tlurch I unil dtrsjenige i, I'eft:hent

irn Tschun':lssischen cin I entspriclrt, durclt f zu ersctzen, unì urtür-

kische Sprachfornten zu erhalten. Es miissen vielc lautliche Eigen-

heiten des tTrtürkischen in dett mcisten Türk-Sprachell llnd z\r'ar

schon in dcn åltesten Sprachdenkmälern verlorengegangen sein.

Deshalb erscheint r-'s rnir folgerichtig, dcn Unterschied in der sprach-

geschiclrtlichen Gestaltu¡g der obengcnanntett tschun'assischen

Wtirtcr.so aufzufassert, dass ttir es in rliesen Füllen niclrt mit eincr

sporadisch voÌkonìmenden ungleichen Entwicklung ursprünglich

gleicher Lautkombinatiotten ztt ttllt ltaben, sondertt vielmehr mit

einer regelrechten lilutgesetzìichen Entu'ickluttg venchiedener

rrrttirkiscltett Lautgestillten im'l'scltttwassischcn gegettüber dent

Fortfall rler l]ltterschiccle in einem Teil dcr Tiirk-Splaolten. Es muss

trlso zwischen tlen urtiirkischelt \¡ertretungerì v()n tschuw. ßVI

'Stein' unrl t,¡rl 'd¿ts atlssen befindliche' ein Ilnterschied bestandelt

haben, n'elcher im Ttirkischen lal'Ste.in' und lof 'das ¿tusselt befind-

liche' verlorengegangen ist. Dieser llntcrschied schcint in der Yokal-

t¡uantität bcstanden zu haben.

Schtxr der geniale Spttrchforst;ltel' ()rlo Böntuxox hatte bci

seinen jakutischen Stuclien dic Aufmerksamkeit auf die Vokal-

(tuantitäteIr gerichtet. Er vcrglich tlie jakutischen Vokalquanti-

täten mit rìenjenigcn in tler spraclre tler. tishcgorodschen 'l'ataren,

konnte ¿rber keine Übcreinsti¡tmung z\\'ische¡ dieselr zrvei Spraohen

finrlen. Er stellt folgencles fest (J¿k. Gr. $ 91)r rDer jakutischcn Länge

entspricfut im rrisltegorod'schelt Tatarisch nicht selten ei¡c Låinge,

¿lber rvohl ebcn so häufig cinc l{ürze. Der ungekehrte Fall, d.ass einer

jakutischen Kürzr-' eine nishegorod'sehe Länge gegenübersteht'

gehint ¿ruch nicht zu den Seltcnheiteu.

Die thsprürtglichkeit tler Vokallängen rvurtle àltch von Radloff,

Budeuz, Nénteth, I3ang, Villielm Gt'ønbcclt l¡' a' nngezrveifelt

(S. M,rnrn RÄsiixuN: Studi¿l Orient¿lia XV S. 64 ff)' llnd emt
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ktirzlich ist d.iese Frage erneut aufgenommcn worden. Auf Gruntl
neuerer Materialien hat Räsänen die übereinstimmung der Vokal-
quantitåiten im Jakutischen und Türkmenischen festgestellt. Zl
ilhllichen Resultaten waren Polivanov und Lajos Ligeti unabhängig
von Räsänen gelangt.

'Wie aus den Statistiken Räsänens (SO XV S. 66) erhellt, weist
der tschuwassische Vokalismus in den Vertretungen von jakutisch-
türkmenischem õ beziehungsweise ø keinen Unterschied auf. Dage-
gen sind in der Vertretung der Labialvokale deutliche Spuren des

Quantitåitsunterschiedes erhalten, indem langes *ô durch -oú-,
-áoø- vertreten ist.
' Betrachten wir nun diejenigcn Fälle mit dem sogenannten i-Vor-
schlag, in rvelchen tler Vokal auf Seiten der türkischen Sprachen
ein ø ist.

Tschuw. i'gr.n. 'Blut', osm. þan, atü. qan, jak. 7õn, türkm. þd,n'irJ.,1
tel. kzk. kana- 'zvt Ader lassen, bluten', mo. qana- 'zur Ader
lassen' }ttt. Iaana 'id.'; tu. hõqg 'bluten', lam. haq-ra'id,.', ol(a
hor¡gg-ktu'Ader'.

tschuw. iXlr 'Schnee', osm. þar, atü. gør, trkrn. þdr, jak. 7ãr ,id..,.

tsclìurv. iXrl-'bleiben', osm. þøl-, atü. gol-, trkm. þdl-, jak. 7õ,h,id.,;
vgl. no. qøl,i,iF-'anstecken, auheften', qal-yø-'(bei sich) bleibelr
lassen', ma. 1çalbu- 'id.' zu *qalu- (Ramstedt: Kalmückisches
'Wörterbuch 

S. 162); ? ttt. hdl 'vetloren gchen'.

tschuw. /Cul'Stein', osn. to$ 'id.', atii. tøí, trkm. dríf, jak. fds 'id.' I

. rno. [ilayun 1*l,ilayun, kalm. ¿loh7n 'id.'.
tschuw. Jør 'Morast', osm. saa 'Schilf, Roht', trkm. údô 'Schilf.

(vgl. ung. srír 'Morast, Kot' aus dem Tü.) | mo. siru.ga, kalm-
lorã,, iorã,'Erde, Sand' I ttt. sg,rgi'Sand'.

Wo wir in einsilbigen Stämmen im Tschuwassischen d.ie Vertre-
tung iu,- gegenüber tü. qa-, /Cy,- gegenüber für tü. úø- und fø- gegen-

_tiber tü. sa- habon, erscheint im Jakutischcn und im Türkmenischen
langes d. In diesen tr'üllen muss die Vokalquantität sehr alt sein,
ù¡¿ ¡cn möchte sie auf das Urttirkische zurückführen. Es ist natür-
lich unmöglic!, einen Lautlvandel *7ã,- >.*,ja ) 1p oder *tñ- >



i/,trr'Þ'r'lgr, ntch ttt's¡rt'[ittglicherr \rol¡alliingcn irn 'l'schurvixsischen I

, ¿',¡,;- 
-,_ liirr_ l)rtor i.sr?_ ,ì,-'i.s'¿i- .- Jll- ilrrzulrrrlìtìrr-,1ì. l)ot L¿rutwanck¡l

,ìt -,- Ài un(l'i',\' .> í trnrss irr clir,sr,'lr Lt'iillctr tltrtcr tìcltscrlÌten l3edingun-

g{:¡ \\'i¡ s¡tìst illì 'l'strltttl'llssist,hen stitttgcfull(l{ltl ltitllcn. Fiir cü:n

Lir'ttr.lrnrlrrl ,s. .:- í \ïilr[ ìnln \\'i(rrlr]r eitt spolirrtisrllt t'orliotrttlrrrÌìtler

¡-\¡ut'strltlltg ¿llìgrìlìoltllll{ìlr (tlüsiinen Stttrlil ()t'illrtirlil X\¡ S' 174)'

,\rrs rl.rr ¡¡l¡iclr¡tr ( ¡,iirrrlctr, clic ¡¡tgrtr tìr,lr llillliiil'lit'lt vol'liolutttlrtttlr,lt

j-\¡ot.sr.hlir$ iill|1t'ltüttpt, arrgofiiltÏt ¡r1r1'dr'll liiittttott, lttiitrltteir:ìt iltn

lrttrlt ltilr lLls rttrttirti¡¡ lrltllLtllttr-'lt' Drll iiber'¡4allg \r(lll s zll 'i ltlllss

7u t.in|l' b0slitllrut(ln Zcit ttntrrl llrlstillttntt;lt lìtltliltgttttgr'Ìì illltlì{]I'

ìut(l tìi(rht nllÌ sl)oÌ¿ltlisch, stattgtlttnrlctt h¡tlrrrll, tllìd (l¿ìs (ìntsprr)-

<,[eltrlc li¡¡tgtsqtz hat cinfltclt stl zu littrtqtt: tatttos-vllltbiscltes 'si

¡¡d,r-? golt(ìit ¡t s¿ rrrrrt Íi iibcr. wo ¡,it jfltzt si-, s¿- fitrtlt'tt, llìtìss zlll'

zcit, rlirrsrrs I/itrtt\\,iiltrLrls ein ¿ltdrrt'rrL \tok¿tl glr\\¡cs{ìlì soin otllr tlas

lr¡tr¡ff¡¡tlg wort rnuss ¡lrtIlllttt s¡ilt. lJir,st:t l,illttwillìdel l¿isst siclt

lrtit z¡rhllçit:ll¡tt IiriS¡rir.r|rll B¡lcgt'u: tsrrlìu\\'. íÚ¡¿t 'lt'liegc' i 't'sir/lili:

l iiber,grLng in rli' \ir,l¿rlvrli¿tlt'r'iltrr rtlttet' tLrttt lìinfluss vott -r7-);

Ygl. osltt..sirrirÀ:'id.'; tscltttrV.,í.rrr.rt''slritzig', ostlt'.sirrIi'Zttgespitzt';

tstrlr¡tr'. íj7,îr'- 'llfqift'tr' '':: ì'.sj¡r/jr-, kas' sâ27')r- 'itl''; tschnl'' 'íú¿-

'lrlrlistlhr,'tì', ostlr stil- 'irl ' tt ¡t.

Ein. palirllelrt urx.¡eilruÌtg li.i{t iu t¡lnl Lartttt'¿ndel *l'¿, :' ¿i(¿

ïor (S. hiorzu Ranrstctlt: Di0 st|llurrg. s. 2+). Zu t,inrlr bt,rstittttrttcn

Zrrit rurrì. zn'itr spüttlL aìs ¡i > í lnuss alstl jr''cles *ti irn 'l'st:httstltssi-

schen ilr liie illrurgO¡¡tuìg{}n s(,itì. w0 jetzt tliu ti- orsclteint, ttlllss ztll

Ztlit j'rttcs L¿rttttr'¿tnrlrlls cill iÌll(l(rror' \rolial gr.'stitnclctl hallt'tt .tl*l' .s

rrruss sir,lt tttn t:itr l,tlhltrvoLt halttleln'

\\ri' sitrtl nnn d- lrtzilluttrgstvtisc sr- in tliul'Stein'tttttl .{rrr'}[o-

ritst, lttit cli|scu ltrrrtges0tzli0lten Illttwiclilung(lu itt zttsltnlluotthaltg

ztt ltritrgt'n? \¡il lutissrrlt ltie¡ cilrtltt langcu Ygliitl alttttlltnt''tt, c'in

nrtiirltiscltos *r7. ItltL¿rlhll lttit tlltn \\ritntltll ttcs *17 itl -oc-' -;i¿'a- ist

tllts laltgr''317 tliphtotrgisict't u'ot'dclt ltltcl ilt tltrr bctolltrltt Sillltr ¿rls

-j4- r.t,¡,1¡¡,.¡1rtì i{q\y(ls(ìlì. I)ie ¡rstrr li¡ltt1r¡tl¡ltt¡ ùürfte ilt gilt¡t' r'gl'-

h¿iìl,lrisrrriissig s¡rätrrrr z|it rr(}clt l.ein r,r¡li¡tlisclt gc\vestrn sIin, tl¿

sier irr tlcn F¿illrrn dirr l'ic i rs 'I1r,l'lttelin' ...: *jtts i '{'tÏ's, rtrspriingliclr

'rkalisch 
.rrgrlurtr,rt hiùrcu ulrd itt clunt:¡t ktlilc lschiitzentlt-''r \l¡ir-

ktttlg seitr'tts tlr.s l\ttlatttlirrttsrllt¿llttt}ll allgcn(Jlllttttltt x'r,rtl(]ll li¿ìlllì,
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nicht au dem Lautwandel *i ) í teilgenommetr hat. Zur Folge

einer Yeränderung des Silbenakzents dürfte die Entwicklung dann

weiter gegargen sein. Fïeilich entstanden in diesen Fällen keine

zweisilbige Gestalten rvie bei den langen Labialvokalcn, wo ein
*ß ) u als ul{iatustilgerr zwischen den Diphtongkomponenten auf-

tral (lúaale -koak'blau'< 
*/côlc; jak. lüiöy'id,', trkm. gðlc' id.'),

aber in beiden Fåillen scheint die Betonulrg der zweiten Kompo-

nente verstärkt worden sein mit der lr'olge, dass die erste Kompo-

nente in die Richtung einer mehr konsonantisclten Artikulation
gedråingt wurde. Auf diese Weise entstand bei *ylo- 1*qã- allmäh-

lich eine I(onsonantenhäufung *ul.-, ttie der tschu'lvassischen und

überhaupt der tiirkischen Phonologie inr Anlaut zttwider ist und

durch den Schrvund des 7- gelöst wurde. Die erste l{omponente

des Diphtongcs *-jø- < *¡i erscheint heute als Anlautkonsonant

in iy.l-, iy.r, jun,igæ. Aus demselben [irunde wurde das anl¿rutende ú-

in *tjøl < *tãl vom La,utwandel '¿i- ) /.da berährt, und rvir habert

ietzt f{grl <*tfal1*t3ol < utii. *tãl. Ähntich ent'tvickelte siclt
*slar 1* utü. *srïr lautgesetzlich zu Sr¿r 'Morast'.

Auch langes *ã scheint in ähnlicher 'Weise diphtongisiert wor-

rlen zu sein und den Vok¿rlscharaktcr des Diphtorrges bis riber die

Wirkungszeit des Lautrva¡rdels *i > í bes'¿rhrt zu haben. Hierhel
gehört ial 'Dorf' < *iäl < utü. *el. Dic zweite Kompotrentc hat

also an dem Lautrv¡lndel *ri ) o teilgenonìmcn. 'Ischuw, ial 'Dorf'

ist also nicht mit tü. ayil zn verbindert, soncleln mit tü. el,il,'Lund,
fremde Leutc', in welclten die ortographischc Schrvankung auch für

die Annahme eincs utii. *ã spreclten. Auf gleiche'Weise geht tschuw.

ioú 'Name' auf utti. *ãú zuriick, vgl. uig. eþöz 'Pcrsönlichkeit' und

die Schwankung in rler Schreibung des Vokals im Osmanischen

et, il 'Fleisch'.

Das Obige gilt für die langcn Vokale in tler betoltten Silbe. In
tler unbetonten Silbe ist tlie Entn'icklung in anderer Weise vor sich

gegangcn. ob die Liingen in der urtürkischcn Zeit als Ersatzdehnun-

gen entstandcn sind, rvie ich alrzultt'hnten gcneigt bin, oder aber

aus der altaischen Zeit stamrnen, das ist nur eine der z¿rhlreichen

,



Zur Frage nach urrpränglichen Vokallängen im Teohuwassischen ,,1

F'ragen, die in der altaischen Sprachforsohung noch ihrer Beant-

wortutrg ha,¡ren.

Mit diesenZeilen habe ioh ttio Ehre, Eerrn Prof. Gl. J. Reüsrnot,
meinem verehrten Irehrer und Wegweiser.in ilor Liqguistik, in dor

Reihe der Fbeunde und Anhänger zum siebenundsiebzigsten geburts-

tag zu gratulieren.

Stockholm.

a


